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Von den Kampffronten
Berlin, 20. Juni. Während am 19. Juni an der Flan-

briſchen Front Jnfanteriekämpfe auch weiterhin unter
blieben, verſuchten die Engländer einen neuen Angriff auf den
Lens BVogen. 3 Uhr nachmittags brachen nach kurzer heftiger
Artillerievorbereitung ſtarke Angriffswellen vor. Lediglich dicht
nördlich des Souchez-Baches gelang ein Einbruch in geringer
Breite in den vorderſten Graben. Trotz des immer neuen Ein-
ſatzes ſehr ſtarker Kräfte bis in die Nacht hinein und eines ge-
waltigen Munitionsaufwandes gelang es den Engländern nicht,
die Einbruchsſtelle zu erweitern. Oeſtlich Croiſilles wurden
weitere 13 Gefangene eingebracht.

Am Hochberg, wo am 18. Juni ein kleines Stück des
vorderen Grabens verloren gegangen war, vermochten ſich die
Franzoſen nicht lange zu behaupten. Nachdem zwei heftige An-
griffe zur Erweiterung ihres Gewinnes abgeſchlagen waren, warf
ſie ein Gegenſtoß deutſcher Truppen wieder hinaus. Von den ar-
ſprünglich eroberten 400 Meter Graben verblieb ihnen lediglich
nur noch eine vorſpringende Sappe in einer Ausdehnung von
80 Metern.

An der Oſtfront warfen drei Ententeflieger am 19. mor-
gens Bomben auf ein Feldlazarett in Soveja nordöſtlich Lezdi-
vaſarhely, das durch die Genfer Flagge deutlich gekennzeichnet
war.

Die Rückkehr des Rittmeiſters v. Richthofen von einem
längeren Erholungsurlaub machte ſich dadurch bemerkbar, daß er
bereits am Tage ſeiner Rückkehr ſeinen 52. Gegner abſchoß.

Ameritkaniſche Sozialiſten über Wilſons
Krie sgründe

Kopenhagen, 20. Juni. „Sozialdentokraten“ meldet aus
Stvockholm: Die drei amerikaniſchen Abgeordneten Goldfarb,
Neinſtein und Davidowitſch erſchienen geſtern in der
Sitzung des ſozialdemokratiſchen Komitees. Sie haben, nachdem
die amerikaniſche Regierung ihnen die Päſſe verweigert hatte,
unter dramatiſchen Umſtänden Amerika verlaſſen. Goldfarb führte
eine ſchriftliche Erklärung der amerikaniſchen Socialiſt party mit,
der größten der beiden amerikaniſchen ſozialiſtiſchen Parteien
Reinſtein erklärte gegenüber einem Mitarbeiter von „Politiken“,
daß die Großkapitaliſten Amerikas die Kriegserklärung Wilſons
verurſacht häten. Amerika werde zur Zeit von Mor
gan und Wallſtreet regiert. Die Tochter Wilſons habe
in dieſe Kreiſe hineingeheiratet. Wilſon habe ſich immer
mehr vonden Jntereſſen der Kapitaliſten leiten
laſſen, Eine Zeit lang habe man auch befürchtet, daß Ruß-
land mit Deutſchland einen Sonderfrieden abſchließen und Ame-
rika das bei den Alliierten als Waffenlieferant angebrachte Kapi-
tal verlieren würde, Wenn Deutſchland Sieger bleibt. Die
Kapitaliſtenſorgen hätten ſchließlich auf Wilſon einen derartigen
Druck ausgeübt, daß er das Land in den Krieg geſtürzt habe. Die
amerikaniſchen Sozialiſten ſeien neutral. Sie wünſchten einen
Frieben, der für das internationale Proletariat von Nutzen wäre.

Aus Griechenland
Athen, 20. Juni. (Reutermeldung.) Die Verhand

lungen zwiſchen Zaimis und dem Venizeliſtenführer
Repulis wegen Aufnahme eines oder zweier Venize-
liſten in das Kabinett haben begonnen. Die
übrigen Miniſter haben ſich verpflichtet, jedes von Zaimis
getroffene Abkommen anzunehmen.

Athen, 20. Juni. Reutermeldung. Vom Peloponnes
kommt die vorläufig noch unbeſtätigte Nachricht, daß General
Populas ſich geweigert habe, die neue Regierung anzuerkennen,
und an die Errichtung einer eigenen Regiernng
für den Peloponnes denke.

Karlsruhe, 20. Juni. Nach Pariſer Meldungen be-
raten die Alliierten über die Einſetzung einer proviſoriſchen
Leitung in Athen unter Leitung der Ententemächte.

Sie haben ihr Ziel erreicht
Bern, 20. Juni. Geſtern abend fanden in Lugano

Kundgebungen gegen den König von Griechen-
land ſtatt, wobei es zu Tätlichkeiten gegen den König gekommen
zu ſein ſcheint. Der König mußte in ein Kaffeehaus flüchten
und wurde von dort durch den Präfekten der Stadt unter Be
deckung von Soldaten und Polizeibeamten in das Palace Hotel
begleitet. Jnfolge der Unruhen iſt ein Jtaliener verhaftet. Die
Unterſuchung iſt im Gange.

Rußland gegen Venizelos
Stockholm, 20. Juni. Die ruſſiſche Preſſe befaßt ſich

eingehend mit den Ereigniſſen in Griechenland, nimmt
aber im Gegenſatz zu England und Frankreich gegen
Venizelos Stellung. Die Blätter bezeichnen ihn
als politiſchen Clown, der nicht wieder das Ruder in die
Hand bekommen dürfte. Sollte Venizelos wieder Miniſter-

werden, ſo würde Rußland dagegen Einſpruch
erheben.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſßſantinopel, 19. Juni. An der Kaukaſusfront

wurde am linken Flügel ein Ueberfall, welchen der Feind in
Stärke von 50 Mann verſuchte, abgeſchlagen. An der Sinai
Front und am rechten Flügel zeitweiſe Artilleriefeuer. An den
znderen Fronten keine Ereigniſſe.

Donnerstag, 21. Juni 1917

Eine neue Schlacht bei den Sieben Gemeinden

Drei feindliche Flugzeuge von Seefliegern
abgeſchoſſen

Ein Torpedoboot verſenkt
Berlin, 20. Juni. (Amtlich.) Vor

driſchen Küſte wurden am 19. Juni früh drei
feindliche Flugzeuge von unſeren Seefliegern
abgeſchoſſen. Ferner wurde nördlich von Dün-
kirchen ein Torpedomotorboot von unſeren
Vorpoſtenſtreitkräften verſenkt, die Beſatzung ge-
fangen genommen.

Der Chef des Admiralſtabes der Warine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 21. Juni, abends. (Amtlich.) Jm Weſten

lebhafte Gefechtstätigkeit nur bei Vanxaillon, nördlich von
Soiſſons.

Vom Oſten nichts Neues.
An der Struma Vorppvſtenſcharmützel.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 20. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher und füdöſtlicher Kriegsſchauplah

Unverändert.
Italieniſcher Kriegsſchauplah

Nach 2Aſtündiger Artillerievorbereitung ſetzte geſtern
früh auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden der
italieniſche Jnfanterieangriſf ein, der namentlich am Nord-
flügel im Bereiche des Monte Forno und des Grenzkammes
mit größtem Kräfteaufgebot geführt wird. Unſere Truppen
brachten alle Anſt ürme des Feindes in ſiegreicher Ab-
wehr zum Scheitern. Ein örtlicher Erfolg, der den
Jtalienern im Gebiete der Cima Dieci einige hundert
Schritt Raumgewinn eintrug, wurde durch Gegenangriff
zum größten Teil wieder wettgemacht. Am Jſonzo nichts
von Belang.

Der Chef des Generalſtkabes.
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Franzöſiſche Antwort auf die Friedensziel-
Erklärung der deutſchen Sozialdemokratie

Stockholm, 20. Juni. Jm „Sozialdemokraten“
läßt Branting den franzöſiſchen Miniſterpräſi-
denten Albert Thomas auf die Friedensziel-Er-
klärung der deutſchen Sozialdemokraten antworten und
empfiehlt dieſes Schriftſtück den Leſern beſonders an.
Thomas ſagt darin, er glaube nie, daß die Verleugnung
gemeinſamer ſozialiſtiſcher Grundſätze ſo ſcharf hervor
treten werde, wie es bei der deutſchen Erklärung der Fall
ſei. Es wurde darin zwar von Beſchützung der Völkerrechte
und Aufſicht über die geheime Diplomatie geſprochen, aber
was bedeute das, da Deutſchland noch keine wirkliche konſti-
tutionelle Regierungsform habe. Uebrigens findet Thomas,
wenn man die Darlegungen der deutſchen Mehrheit Punkt
für Punkt leſe, ſtaune man immer mehr darüber, wieviel ſie
des unbewußten Jmperialismus enthielten. Der Fall
Elſaß-Lothringen könne nicht zwiſchen Deutſchland
und Frankreich entſchieden werden und müſſe der
öffentlichen Meinung aller Länder unter-breitet werden. Er begreife nicht, wie deutſche Sozial
demokraten nach Hinweis auf das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker ſich noch auf Recht der Raſſe und Sprache, die
militäriſche Stärke und die Geſchichte berufen könnten.
Jn der Frage nach der Teilnahme der Fran-
zoſen ander Stockholmer Konferenz war der
Munitions miniſter ſehr zurückhaltend.

Bern, 20. Juni. Zur Sitzung des Sozialiſten
rates des Seine- Departements ſchreibt Bonnet
Rouge, außer der Hauptforderung an die Kammergruppe,
die Debatte über Stockholm wieder zu eröffnen, ſei auch
darauf beſtanden worden, bei der franzöſiſchen Regierung
r Päſſeerteilung für Stockholm durchzu-
etzen.

Das abgeſperrte England
Kriſtianig, 20. Juni. „Morgenblabet“ und„Tidens Tegn“ melden aus Mandal, dortige Fiſcher erzähl

ten, daß die Nordfee vor dem Skagerrak ſo gut wie ausgeſtorben
ſei. Ein Fiſcher gibt an, auf einer dreiwöchigen Fahrt in der
Nordſee kein einziges Handelsſchiff geſehen zu yaben, dagegen
ſei er an einem Tage nicht weniger als ſieben Unterſrewten
begegnet,

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung.
Bernburger Straße 30. Fernrui Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Demokratiſterung im Arbeitsverhältnis
Von Dr. Felix Kuh.

Eine doppelte Lehre hat uns der Krieg gegeben. Ein
mal zeigt er uns den unvergleichlichen Wert perſönlicher
Freiheit und verweiſt uns auf die Notwendigkeit weiterer
freiheitlicher Entwicklung; das andere Mal hören wir die
eiſerne Mahnung, daß nur ſtraffe Manneszucht, rückſichts-
loſe Disziplin, pflichtgemäße Unterordnung des Einzelnen
unter das Ganze zum Ziele führen können. Gewiß, das
deutſche Volk hat eine Reife an den Tag gelegt, insbeſon
dere hat ſich die Arbeiterſchaft in einer Weiſe bewährt, daß
unzweifelhaft auch weitgehende Anſprüche auf ein Mit-
raten und Mittaten auf politiſchem und wirtſchaftlichem Ge
biete berechtigt erſcheinen. Andererſeits müſſen wir aus
allen Erſcheinungen auch der Volkswirtſchaft den Schluß
ziehen, daß es nirgends ohne eine feſte Hand geht, mögen
wir auf die Verwaltung der großen ſtaatlichen oder ſtädti-
ſchen Betriebe hinblicken, oder auch nur einen einzelnen Ge
ſchäftszweig, eine Fabrik oder Werkſtatt ins Auge faſſen.

Hier liegt ein Widerſpruch vor, von deſſen richtiger
Löſung es abhängen wird, welchen Weg unſere ganze,
politiſche und ökonomiſche Entwicklung nehmen wird. Wir
laufen gegenwärtig Gefahr, die berechtigten Anſprüche auf
eine Ausdehnung der Freiheit in unberechtigte zu ver
wandeln, indem wir auch dort die Schranken der Autorität
niederzulegen beginnen, wo ſie unentbehrlich ſind. Das Ge-
deihen unſerer Jnduſtrie, unſeres Handwerks hängt ſchlecht-
hin davon ab, daß in ihren Betrieben eine gerechte, aber
vollkommene Disziplin herrſcht; nicht mit Unrecht hat man
daran erinnert, daß der viel verläſterte Militarismus, daß
gerade die allgemeine Wehrpflicht mit ihrer ſtraffen Er
ziehung ſehr viel zu den Erfolgen beigetragen hat, deren ſich
das deutſche Gewerbe rühmen kann, weil hierdurch auch der
Arbeiterſchaft ein Geiſt eingeimpft wurde, wie ihn eben
jedes Gemeinweſen braucht. Das Wort vom „Herrn im
Hauſe“ hat einen böſen Klang bekommen, die Agitatoren
haben es gleichſam zum Schlachtruf gemacht, um gegen die
„Ausbeuter“ und „Scharfmacher“ Sturm zu laufen. Wer
aber unbefangen dieſes Wort auf ſeinen wirklichen Sinn
prüft, wird ohne weiteres zugeſtehen müſſen, daß in ihm
die eigentliche Grundlage jeder gemeinſchaftlichen Arbeit ge-
geben iſt. Man irrt ſich auch ſehr, wenn man annimmt, daß
etwa die Arbeiterſchaft ſelbſt ſich irgend wie des natürlichen
und heilſamen Zwanges entledigen will; ach, nein, die
geſunde deutſche Natur, die ſo prachtvolle Tugenden wie
die Lehnstreue, wie die Gefolgſchaft auf Leben und Tod
hervorgebracht hat, läßt ſich ſo raſch nicht verkümmern.

Heute nun hat eine gewiſſe Richtung Oberwaſſer be
kommen, die darauf abzielt, das Mitbeſtimmungsrecht der
Arbeiterſchaft oder ihrer Vertretung in äußerſt bedenklicher
Weiſe zu vergrößern. Man will den Arbeiter ſozuſagen
zum Mitchef erheben und hierzu werden die verſchiedenſten,
direkten und indirekten Wege eingeſchlagen. Die Taktik, die
man verfolgt, iſt ſehr geſchickt: man knüpft überall an Ge
danken und Einrichtungen an, gegen die ſich zunächſt nichts
einwenden läßt. Es iſt durchaus richtig, daß jedes Unter
nehmen zu ſeinem Gedeihen einer zufriedenen, arbeits
freudigen Arbeiterſchaft bedarf und daß dieſe Zufrieden-
heit nur erhalten werden kann, wenn der Arbeiter wirklich
das Gefühl hat, daß er, wie Werner Siemens einmal ge
ſagt hat, in Geſchäftsangelegenheiten „per wir“ ſprechen
und denken kann. Ein gewiſſer Fabrikparlamentarismus
iſt alſo durchaus nicht von der Hand zu weiſen, und jeder
vernünftige Arbeitgeber wird ſogar Einrichtungen treffen,
die es dem Arbeiter ermöglichen, ſeine Wünſche, wohl auch
neue Vorſchläge und Anregungen, in geeigneter Form vor
zubringen. Aber von dieſem normalen Zuſtand iſt zu der
„konſtitutionellen Fabrik“, von der unſere jüngſten Volks
beglücker ſchwärmen, noch ein weiter Wegl Einzelne
politiſche Heißſporne (Freeſe, Boſch und andere) haben ſich
das Verdienſt erworben, durch praktiſche Verſuche den Nach
weis zu erbringen, daß eben ſolche Betriebsrepublik noch
immer in das Reich der Träume gehört. Denn wohin führt
das Mitbeſtimmungsrecht der Arbeiter? Es iſt klar, daß
eigentlich kaufmänniſche und techniſche Angelegenheiten nicht
in Betracht kommen können, hier liegt allein beim Arbeit-
geber die Laſt und die Verantwortung. Bleiben übrig die
allgemeinen Arbeitsbedingungen, Wohlfahrtsfragen und
perſönliche Dinge, nach dem Wunſch der Gewerkſchaften
wohl auch die Anſtellung und Entlaſſung beſtimmter Leute
uſw. Ganz hübſch hat den richtigen Intereſſenkreis der
S 12 des Hilfsdienſtgeſetzes umſchrieben, in dem er ſagt,
daß der Arbeiterausſchuß Anträge, Wünſche und Be
ſchwerden, die ſich auf die Betriebseinrichtungen, die Lohn-
und ſonſtigen Arbeitsverhältniſſe und die Wohlfahrts-
einrichtungen beziehen, zur Kenntnis des Unternehmers zu
bringen und ſich darüber zu äußern hat. Soweit, ſo gut!
Aber gerade aus der Stellungnahme, die nun die ſogial
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demorratiſcher und ſonſtigen Kampfgewerkſchafteit zudieſen Ausſchüſſen einnehmen, erkennt man do ihnen mit

dieſem Ausmaß der Befugniſſe bei weitem nicht gedient i
Schon pflegen die Gewerkſchaften bei r n die
Ausſchüſſe einfach bei Seite zu ſchieben, und überall be
müht man ſich, durch Arbeitsgemeinſchaften und andere
paritätiſche Inſtitutionen erhöhten Einfluß auf alle Be
triebsangelegenheiten (Lehrlingsweſen, Arbeitsvermittlung,
Arbeitszeit, Arbeitsverteilung uſw.) zu gewinnen. Und
nun kommt dieſen, auf die Einſchränkung der notwendigen
Autorität des Betriebsleiters gerichteten Beſtrebungen eine
ſehr gefährliche Strömung von oben her, von der Regie
rung, von den Jntellektuellen, von einem Teil der öffent-
lichen Meinung entgegen! Man will alle möglichen Aemter
und Geſetze ſchaffen, die es dem Arbeiter erlauben ſollen,
ſich kontrollierend und regulierend mit dem ganzen Betrieb
zu befaſſen. Vornehmlich ſollen alle Schranken fallen, die
noch der ſozialdemokratiſchen Agitation auf den Betriebs-
ſtätten im Wege ſtanden; gegen den 8 153 richten ſich heftige
Angriffe, und es ſieht ganz ſo aus, als fehlte es an dem ge
hörigen Widerſtand. Andere Sozialpolitiker ſtimmen das
alte Loblied auf die Gewinnbeteiligung an, womit natür
lich ebenfalls den Arbeitern ein neues Mitrederecht zufallen
würde. Der Leipziger Profeſſor Stieda befürwortet einen
weiteren geſetzlichen Ausbau der Arbeiterausſchüſſe, und ſo
geht es fort!

Man bedenke das Ende! Nur flüchtige Andeutungen
konnten wir geben, aber ſchon dieſe dürften zeigen, daß man
drauf und dran iſt, das altbewährte Syſtem, das uns zur
Höhe geführt hat, zu lockern und der demokratiſchen Hoch
flut Eingang auch in die einzelnen Betriebe zu geſtatten.
Greift aber ſomit die allgemeine Politik in das Privatleben
über, ſo wird umgekehrt die Rückwirkung nicht ausbleiben;
iſt die Fabrik ein kleines Abbild des Staates, ſo wird die
hier an höchſte Anſprüche gewöhnte Arbeiterſchaft auch dort
mit immer neuen Forderungen hervortreten, eine Schraube
ohne Ende und zuletzt das Schickſal, das nach dem Worte
des griechiſchen Redners jede Maſſenherrſchaft erleiden muß,
indem die „Demokratie in Zuchtloſigkeit, die Freiheit in

oſokeit, die Gleichheit in rückſichtsloſe Frechheit aus
a 7
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Die Teilnng Belgiens in zwei Verwaltungs
gebiete

Berlin, 21. Juni. Nachdem durch die Verordnung des
Generalgouverneurs in Belgien vom 21. März 1917
Belgien in zwei Verwaltungsgebiete das
dlämiſche und das walloniſche, zerlegt worden iſt,
von denen das erſtere die Provinzen Antwerpen, Limburg,
Oſt- und Weſtflandern, ſowie die Kreiſe Brüſſel und
Löwen, das walloniſche die Provinzen Hennegau, Lüttich,
Luxemburg und Namur, ſowie den Kreis Nivelle umfaßt,
iſt durch allerhöchſte Ordre vom 14. Juni 1917 der groß-
herzoglich badiſche Oberamtmann Schaibele zum Ver-
waltungschef für das vlämiſche Verwaltungsgebiet mit dem

Sitz in Brüſſel und der Präſident der Provinz Henne-
gau Königl. preußiſcher Landrat Haniel zum Ver-
waltungschef für das walloniſche Verwaltungsgebiet mit
dem Sitz in Namur ernannt worden. Beiden Beamten
iſt für die Dauer ihrer Tätigkeit der perſönliche Rang
der Räte erſter Klaſſe verliehen.

Beim Generalgouverneur iſt eine Zivilkanzlei ein
geſetzt und zu deren Leiter der Königl. preußiſche Landrat
Freiherr v. Wilmowski in Merſeburg berufen worden.
Der für das geſamte Verwaltungsgebiet des General
gouvernements Belgien beſtellte Verwaltungschef Exzellenz
v. Sandt wird bis zur völligen Durchführung der Ver-
waltungstrennung auf dem von ihm ſeit Anfang Sep-
tember 1914 bekleideten Poſten verbleiben.

Kirchenverfaſſung und Verwaltungstrennung
in Belgien

Brüſſel, 20. Juni. Eine holländiſche Zeitung beſchäftigt
ſich mit angeblichen Plänen einer Neueinteilung der
Kirchenſprengel in Belgien unter Zugrundelegung der
vlämiſch-walloniſchen Sprachgrenze. Es kann feſtgeſtellt
werden, daß die in Durchführung begriffene Verwaltungs-
trennung in Belgien die Kirchenverfaſſung unberührt läßt.

Die preußiſche Verwaltungsreform und die Städte
Unterſtaatsſekretär Drews, der Königliche Kom

miſſar für die Vorbereitung der preußiſchen Verwaltungs-
reform, hatte den Vorſtand des Preußiſchen
Städtetages um Mitteilung ſeiner Wünſche zur Ver
waltungsreform gebeten. Dieſer hat darauf Leitſätze
aufgeſtellt, in denen es heißt:

„Der Ausgangspunkt jeder Verwaltungsreform im Gebiet
der Staatsaufſicht muß eine geſetzliche Feſtlegung deſſen ſein, was
Staatsaufſicht über die Verwaltung der Städteangelegenheiten iſt
und zwar dahin, daß die Staatsaufſicht ausſchließlich das
Recht und die Pflicht bedeutet, darüber zu wachen, daß die
ſtädtiſche Verwaltung entſprechend den Geſetzen und rechtgültigen
Verordnungen geführt twird, ſowie dafür zu ſorgen, daß etwaige
Mißſtände, die den geordneten Fortgang der Verwaltung ge
fährden, beſeitigt werden. Ferner muß geſetzlich feſtgelegt
werden, daß die Staatsaufſicht nur über die Stadt als ſolche,
vertreten durch ihren Vorſtand, und nicht über eingelne Beamte
oder Angeſtellte oder Einrichtungen geführt wird. Den ſtädtiſchen
Verwaltungen muß ferner eine Klage im Verwaltungsſtreitver-
fahren gegen ſtaagtsaufſichtliche Anordnungen zugeſtanden
werden.“ Ferner wird der Forkfall einer Reihe von ſtaatlichen
Genehmigungen gewünſcht. „Einer völligen und grundlegenden
Umgeſtaltung bedarf das Verhältnis von Staats und Gemeinde
verwaltung im Gebiet des Schul rechts. An der Stelle der
jetzt auf dieſem Gebiet nur ſo genannten Staatsaufſicht, die tat
ſächlich eine unmittelbare Verwaltungstätigkeit der Staats
behörden bedeutet, muß mit Ausnahme der im eingelnen aufgzu
zählenden ſogenannten „inneren Schulangelegenheiten“ die Be
ſchränkung auf eine wirkliche Staatsaufſicht treten. Beſonders
hervorgehoben ſei, daß Schulen anderer Art, namentlich die Fort-

bildu ulen, als reine tm ſ betrachten ſind. Diechlagen hierfür eine be
ſchüſſe des Staates zu ge

meindlichen lungen ſind in möglichſt großem Umfange
nach feſten geſetzlichen Normen und nicht auf Grund nur ver
waltungsmäßiger Entſcheidung des Einzelfalle zu gewähren.
Auch vom punkt der Städte aus iſt die Aufhebung der

hörigen Städte ſind in ganz gleicher Weiſe wie die kreisfreien
Städte unter die Aufſicht der Oberpräſidien zu tellen.“ Für
die Reichshau t Berlin iſt die unmittelbare Unterſtellung

OeſterreichUngarns Kriegsziele
Wien, 20. Juni. Nach dem „Leipz. Tgbl.“ meldet die

Wiener „Allg. Ztg.“ aus Lemberg: Die Lemberger „Gazeta
Wieczorna“ erhält von informierter Seite Mitteilungen
über Kriegsziele Oeſterreich -Ungarns. Die
Annexion Polens werde abgelehnt. Oeſterreich und Ungarn
ſeien natürliche und wirtſchaftliche ſowie politiſche Freunde
Polens. Die Sicherſtellung des polniſchen Staates liege
im hervorragendſten Intereſſe der Monarchie. Die Provo
kationen Serbiens und die irredentiſtiſche Agitation in
ſüdſlawiſchen Gebieten müſſen aufhören. Jm engen wirt
n Verband mit OeſterreichUngarn werde Serbien
ie Möglichkeit wirtſchaftlicher Entwicklung finden, das-

ſelbe gelte von Montenegro, dem aber der Lowcen nicht zu
rückgegeben werde, da er den Beſitz Cattaros und den
Schiffahrtsweg nach Albanien beherrſcht. Albanien müſſe
von Italiens Einfluß frei werden, das könne nur geſchehen,
wenn es unter öſterreichiſcher wirtſchaftlicher und politi-
ſcher Obhut bleibe. Die rumäniſche Frage ſei identiſch mit
der Donaufrage. Der Donauweg müſſe frei werden und
es dürfe die Verbindung mit Bulgarien und der Türkei
nicht durch eine fremde Macht unterbunden werden. Ab
tretungen an Jtalien ſeien ausgeſchloſſen, im Gegenteil,
Oeſterreich verlangt beſſere militäriſche Grenzen gegen
Jtalien. Südtirol und Trient dürfen nie mehr das Ziel
italieniſcher Forderungen bilden.

Schweizer Kundgebungen zur Angelegeuheit
Hoffmann

Bern, 20. Juni. Meldung der Schweizeriſchen De
peſchen-Agentur. Dienstag abend beſchloß eine Volksver
ſammlung von ungefähr 15 000 Perſonen in Genf, eine
Verſammlung des Bundesrats zu verlangen, um Kom-
miſſare einzuſetzen, welche die Verantwortlichkeit in der An
gelegenheit Hoffmanns feſtſetzen ſollen. Die Verſamm-
lung verlief ſehr ruhig. Danach jedoch begaben ſich Gr u p-
pen von Kund gebenden vor das deutſche Kon-
ſulat und verſuchten, das Konſulatsſchild herunterzu-
reißen. Die Polizei ſchritt aber ein und nahm das Schild
herunter, das auf dem Polizeipoſten in Sicherheit gebracht
wurde. Die Kundgebenden gingen dann vor das öſter
reichiſch- ungariſche Konſulat, wo die Fenſter eingeworfen
wurden. Agenten und Poliziſten langten in Kraftwagen an
und zerſtreuten raſch die Menge in der Umgebung des Kon
ſulates. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen.
Andere Kundgebungen fanden vor dem türkiſchen Konſulat
ſtatt. Die Gendarmen zogen blank, luden ihre Waffen und
ſchoſſen einige blinde Schüſſe ab. Mehrere Poliziſten und
Kundgebende wurden leicht verwundet. 15 Perſonen im
Alter von 16—-18 Jahren wurden verhaftet.

Genf, 20. Juni. Die „Tribune de Geneve“
fordert die Demiſſion des geſamten Bundesrats, des
Generalſtabschefs und die Nachprüfung der Mandate dieſer
Behörden durch die Bundesvertreter. Heute abend iſt in
Genf eine große politiſche Verſammlung angeſetzt; alles
Zeichen der gewaltigen Erregung der Weſtſchweizer Be
völkerung.

Aus dem ruſſiſchen Wirrwarr
Petersburg, 19. Juni. Meldung der Petersburger Tel.

Agentur. Die vorläufige Regierung hat beſchloſſen, die
Verſendung von Schecks ins Ausland und die Auszahlung
in Rubeln in laufender Rechnung an ruſſiſche Anſtalten und
Perſonen im Auslande zu unterſagen. Der Finanzminiſter
wurde ermächtigt, eine beſondere Abteilung für ausländiſche
Wertpapiere einzurichten. Alle Umſätze, die Wertpapiere
zum Gegenſtand haben, dürfen nur durch Vermittlung der
Kreditanſtalten vollzogen werden, deren Liſte vom Finanz-
miniſterium aufgeſtellt wird. Alle Zuwiderhandlungen
gegen dieſes Geſetz werden mit Geldbußen oder Freiheits-
ſtrafen bis zu 5 Jahren bedroht.

Petersburg, 20. Juni. Reutermeldung. Truppen ſind
in die Geſchäftsräume des Blattes „Rußkaja Wolja“ einge-
drungen und haben die Anarchiſten gefangen ge-
nommen, die ſich der Zeitung gewaltſam bemächtigt hatten.

Englands ſchwindende Unabhängigkeit
Waſhington, 20. Juni. Reuterme!dung. Das Schutz

amt hat England weitere 35 Millionen Dollars geliehen.
Frauenſtimmrecht in England

London, 20. Juni. Unterhaus. Bei Beſprechung der
Wahlreformvorlage nahm das Haus mit 385 gegen 55 Stimmen
den Grundſatz des Frauenſtimmrechtes an.

Zur Nachahmung
London, 20. Juni. (Reutermeldung.) Amtlich wird

gemeldet, daß der König anläßlich der Verhältniſſe des
gegenwärtigen Krieges es für wünſchenswert erachtet, daß
die Prinzen ſeiner Familie, die deutſche Namen und Titel
tragen, auf dieſe Titel verzichten und von jetzt ab eng
liſche Beinamen annehmen ſollen. Jnfolge dieſes Ent
ſchluſſes hat der König dem Herzog von Teck, dem Fürſten
Alexander Teck, dem Prinzen Louis Battenberg und dem
Prinzen Alexander Battenberg entſprechende engliſche
Titel verliehen.

London, 20. Juni. (Reutermeldung.) Amtlich wird
gemeldet, daß die Prinzeſſinnen Viktoria und Marie Luiſe
von SchleswigHolſtein von jetzt ab Prinzeſſinnen Viktoria
und Marie Luiſe genannt werden ſollen. Außerdem haben
auf Wunſch des Königs die Prinzeſſinnen der königlichen
Familie, die den Titel Herzogin zu Sachſen tragen, dieſen
Titel aufgegeben.

Japan und Amerika in China
Stockholm, 20. Juni. Laut „Börſenzeitung“ widmet

die japaniſche Preſſe den Eretgniſien in China
die größte Aufmerkſamkeit. Faſt täglich finden Be
ratungen der Regierung unter der Teilnahme von
Genros und des Marſchalls Yamayata ſtatt.
„Nidzidi“ empfiehlt die Löſung der Kriſis dadurch, daß
ſich Südchina als Republik, Nordchina als Monarchie kon
ſtituiere.

Stockholm, 20. Juni. Die Petersburger Telegraphen-
Agentur meldet aus. Tokio vom 12. Juni: Die japaniſche
Preſſe erörtert in feindlichem Tone das Auftreten des
amerikaniſchen Botſchafters in Peking, der
China geraten habe, die Frage des Kriegseintrittes bis
zur Ordnung der inneren Angelegenheiten aufzuſchieben.
Amerikas Auftreten ſchade dem Anſehen Japans, das in
China Privilegien beſitze.

Einheitliche deutſche Jugendpolitik
Zu Beratungen über die füh einer einheitlideutſchen L waren tag ben im gbgeerdren

hauſe zahlrei rtreter und Vertreterinnen von Vereinen und
Körperſchaften verſammelt. Der Vorſitzende Geſandter v. Gucken
Addenhauſen wies auf die Wichtigkeit der n.
hin. Der Einberufer der Verſammlung, Wirkl. Geh. Admirali-
tätsrat Dr. Feliſch, entwickelte ſeine Gedanken über die Not
wendigkeit einer einheitlichen deutſchen Jugendpolitik und eines
Jugend Reichsgeſetzes Forderungen, für die die Erfahrungen
des Krieges einen ſtarken Widerhall geſchaffen hätten. Er ſtellte
folgenden Antrag:

1. Zur Erhaltung unſerer Volkskraft umfaſſende
Maßnahmen für die Jugend nach Richtlinien einer
einvttiegn e Seele r peginnenden gef

Die zu dieſem e ſofort zu in n geſetzgeberiſchen Vorarbeiten erheiſchen eine uſmmenſtelam, der n

den, zurzeit unüberſichtlich verſtveuten Beſtimmungen.
3. Ein großes, die Kriegserfahrungen verwertendes

Jugend- Reichsgeſetz iſt in Ausſicht zu nehmen.
4. Es wird ein Hauptausſchuß eingeſetzt, deſſen Verſtärkung

durch die heute nicht vertretenen GroßVBerliner Vereinigungen
anzuſtreben iſt; bis zu deſſen endgültiger Bildung wird der vom
Freiwilligen Erziehungsbeirat für ſchulentlaſſene Waiſen ge
wählte „Ausſchuß für Jugendpolitik“ mit dem
Schriftwechſel beauftragt. Der Hauptausſchuß erhält die Auf
gabe, ſich den zuſtändigen Militär und Zivilbehörden ſchon
während des Krieges und für die Uebergangszeit zur Verfügung

ſtellen, um ſie zu entlaſten und zu unterſtützen und um da
rch planmäßig die Kräfte in den Dienſt des Vaterlandes ein-

zureihen, die den gemeinnützigen Organen der bürgerlichen Ge-
ſellſchaft innewohnen. Eine Ausdehnung dieſer Arbeit auf ganz
Deutſchland iſt vorzubereiten.“

In einer ausführlichen Beſprechung wurden dieſe Vor-
ſchläge recht gründlich erwogen; allſeitig unter Zuſtimmung des
Zieles, mehrfach unter Abweichung in Einzelheiten. Nur einiges
davon ſei erwähnt. Abg. Geh. Ober-Reg.- Rat Wuermeling
hatte Bedenken gegen das Verlangen eines Reichsgeſetzes, da die
Jugendgeſetzgebung doch Landesſache ſei. Jeden-
falls möge man dabei zurückhaltend ſein. Pfarrer Baumert,
als Vertreter des Berliner Ortsausſchuſſes für kirchliche Jugend-
pflege, begrüßte vom Standpunkte der Kirche aus das Beſtreben,
alle Kräfte zu einheitlicher Stoßkraft zuſammenzufaſſen. Prof.
Dr. Brunner vom Berliner Polizeipräſidium erwähnte, daß
ſchon jetzt dieſe Behörde vielfach mit Vereinen zuſammenarbeite.
Im Schlußworte nahm Wirkl. Geh. Adm.-Rat Dr. Feliſch den
Satz 3 ſeines Antrages zurück und ſagte ſtatt Jugendpolitik
Jugendrecht, und ſtatt Reichsgeſetz wurde nur von
Jugendge ſetzgebung geſprochen. Dieſe und einige andere
Aenderungen wurden angenommen, ebenſo ein Antrag Wuerme-
ling, der als einheitliche Grundlage der Jugendgeſetzgebung in
Deutſchland fordert: Die Anerkennung der Eigenart der Jugend-
lichen gegenüber den Erwachſenen, als einheitliche s
Ziel: die Heranbildung des Jugendlichen zur ſelbſtverantwort
lichen Perſönlichkeit guter deutſcher Art.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 19. Juni nachmittags. Jn der Champagne ziemlich hef
tiger Artilleriekampf zwiſchen dem Blondberge und dem Cor-
nillet-Berge. Ein ſtarker deutſcher G enangriff auf geſtern
von uns in dieſer Gegend eroberte Stellungen ſcheiterte in
unſerem Feuer. Der Feind erlitt ernſte Verluſte und ließ neue
Gefangene in unſeren Händen.

Vom 19. Juni abends: Es iſt kein Ereignis von Bedeutung zu
melden. Jm übrigen ziemlich ſtarke Tätigkeit der beiderſeitigen
Artillerien in der Gegend von Craonne.

Orientbericht vom 18. Juni. Unſere Artillerie be
kämpfte die feindliche Artillerie in der Gegend von Monaſtir.
Jn Theſſalien erreichten unſere Truppen den FurkaPaß im
OthrysGebirge an der Südgrenze Theſſaliens; ſie halten wich-
tige Plätze beſetzt. Eine beträchtliche Men Waffen und
Munition iſt ihnen von der Bevölkerung ausgehändigt worden.

Belgiſcher Bericht. Die gewöhnliche Artillerietätig-
keit, beſonders ſtark während der Nacht am Fährhaus, bei
Steenſtraete und Het Saas.

Bericht aus azedonien vom 19. Juni: Jnfolge des
Ausbrechens der um dieſe Jahreszeit auftretenden Malaria ſind
unſere Truppen öſtlich der Struma etwas zurückgezogen worden.

Engliſcher Heeresbericht
vom 19. Juni abends: Engliſche Abteilungen unternahmen nachts
eine Streife gegen die feindlichen Stellungen ſüdöſtlich von
Leverguier und in der Nähe der Straße Bapaume--Cambrai.
Einige Feinde wurden getötet, Unterſtände zerſtört. Wir machten
11 Gefangene.

Vom 19. Juni: Unſere Truppen gewannen tagsüber etwas
Boden ſüdlich des Cojeul-Fluſſes und nördlich des Souchez-
Baches, wo wir 35 Gefangene machten.
meldeten Beute wurden öſtlich von Meſſines bei dem jüngſten
Vorſtoß dort vier Feldgeſchütze erbeutet. Jn der Nacht zum 15.
ſind ſechs deutſche Flugzeuge in Luftkämpfen heruntergeholt wor-
den, drei der unſrigen werden vermißt. Vomben ſind auf ein
feindliches Lager abgeworfen und haben eine Exploſion hervor
gerufen.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 19. Juni: Weſtfront und rumäniſche Front: Ge
wehrfeuer und Fliegertätigkeit.

Kaukaſus-Front: Südweſtlich Kalkit drangen unſere
Erkundungsabteilungen, nachdem ſie den Kalkitſchaibach über
ſchritten hatten, durch die Drahtverhaue und pitc die Türken
mit dem Bajonett an. Die Türken flohen und ließen Tote und
Verwundete zurück.

Jn der Oſt ſe e unternahmen am 15. Juni fünf Waſſerflug-
zeuge zwei Streifen gegen die Flottenbaſis im Rigaiſchen Meer-
buſen und warfen Bomben auf Artillerieſchuppen, ſowie auf der
Reede befindliche Schiffe. Die Bomben trafen die Ziele nicht.
Nur Bombenſplitkter verwundeten einige Matroſen. Die Angriffe
der Flugzeuge wurden durch das energiſche Feuer der Kriegs
ſchiffe und Landbatterien zurückgeſchlagen. Trotz zahlreicher täg-
licher Angriffe der feindlichen Flugzeuge und der Hunderte von
Vomben, die ſie warfen, gelang es dem Feinde dank der glänzen-
den Tätigkeit der Artillerie der Kriegsſchiffe und der Marine
batterien bisher nicht, Ergebniſſe zu erzielen.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 19. Juni: Jn der Nacht zum 17. Juni gelang es dem Feinde,
in einen unſerer kleinen vorgeſchobenen Poſten auf den Südoſt
abhängen des Rombon einzudringen. Die Stellung wurde unter
wirkſamem Feuer unſerer Batterien gehalten. Feindliche Ab
teilungen, die in derſelben Nacht unſere Stellungen auf der
Höhe 219 nordöſtlich von Jamiano überraſchend anzugreifen ver
ſuchten, wurden blutig zurückgeſchlagen und ließen zehn Ge
fangene in unſeren Händen. Geſtern ſehr lebhafte Artillerie-
tätigkeit auf der Hochfläche von Aſiago und ſolche von wechſelnder
Stärke an der Carniſchen Front. Feindliche Angriffsverſuche im
Abſchnitt des Kleinen Col Bricon wurden durch unſer Feuer auf-

gehalten. Cadorna.
König Nikita krank

Wien, 20. Juni. Der „Wiener Allgem. Ztg.“ wird aus
Genf gemeldet, daß nach Pariſer Berichten der Geſundheits-
zuſtand des Königs Nikita von Montenegro ernſtlich ge
fährdet ſei.
und ſtarker ſeeliſcher Depreſſion. Auf Anordnung der
Aerzte begab er ſich zum Kuraufenthalt nach Vichn-

Außer der ſchon ge

Der König leide an hochgradiger Nervoſität
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ſich bewußt mit Verluſt, wenn dies

Von Bulgariens
wirtſchaftlichen Ausſichten
In Bulgarien dem Lande der kaktblütigen Erwägung

und ſtillen Tatkraft. haben die Fachkreiſe rechtzeilig mitten
im Kriege begonnen, die Mittel und Wege zur geſunden
und raſchen Weiterentwicklung des wirtſchaftlichen Lebens
zu erörtern. In dieſer Frage ſpielt die ſeit, 37 Jahren be

Bulgariſche Nationalbank ſelbſtverſtändlich eine
wichtige Rolle; ſie iſt ja eine ausgeſprochene Staatsbank,
die einerſeits im Dienſte des Fiskus, andererſeits des Ge
jamthandels ſteht und ſich auch nicht genötigt ſieht, nach
möglichſt hohem Gewinn zu ſtreben; ſie arbeitet gelegent-

er i einem Zweigwirtſchaftlicher Betätigung des Landes Vorteil bringt. Mit
der Summe von zwei Millionen Lewa begründet, die dann
um zehn Millionen erhöht wurde, iſt das Kapital der Bul-
gariſchen Nationalbank infolge der tüchtigen Leitung auf
zwanzig Millionen angewachſen, wozu noch ſechsunddreißig
Millionen an diverſen Reſerven kommen. Sie verfügt auch
über etwa 250 Millionen Einlägen, die ihrem Weſen nach
nur langſam, in kleinen Teilen behoben werden und der
urt eine erhebliche Verſtärkung des Betriebskapitales bilden.

Bei der bohen Bedeutung dieſes Jnſtituts für Bulgarien
und die mit dieſem in größerem Maße arbeitenden Länder
des Auslands dürften die zuſammengefaßten Aeußerungen
des Bankgouverneurs Chriſto Schakaloff
zuf die an ihn gerichteten Fragen für diejenigen Auslands
kreiſe von Intereſſe ſein, die dem bulgariſchen Wirtſchafts
leben ihre Aufmerkſamkeit widmen. Dieſer Gouverneur
war ſeit 1901 juriſtiſcher Beirat des Jnſtituts und leitet

ſeit 1908. Seine Entwürfe über die Börſen, über den
gypothekenkredit, ſowie über die Zentrale Kooperativbank
wurden im Wortlaut zu Geſetzen. Er ſagte:

„Während des Welkkrieges arbeitete die Bank einerſeits
für den Staat, indem ſie ihm Vorſchüſſe in Banknoten auf das
aus Berlin erhaltene Gold gab; ſie finanzierte andererſeits die
Lieferungsgeſchäfte, die unſere Kunden mit dem Staat und der
Kriegsverwaltung abgeſchloſſen hatten; ſelbſtverſtändlich wurde
daneben das laufende Geſchäft mit den Pribvatkunden weiter
ſetrieben. Von der beim Friedensſchluß faſt ſicher zu erwarten

den Gebietserweiterung des Landes iſt eine lebhafte Steigerung
des geſamten Handelslebens, damit auch der Tätigkeit unſerer
Bank unbedingt zu erwarten. Die Effektenbörſe in Sofiag, die
unmittelbar vor Ausbruch des Krieges eröffnet werden ſollte, wird

demnächſt in Wirkſamkeit treten. Wir haben mit einer anſehn-
ichen Vergrößerung der Landwirſchaft Tabak, Getreide, Oliver,
Kokons, Mohn uſw. in den am Aeggeiſchen Meere liegenden
Landſtrichen zu rechnen, in vielen Hinſichten auch in der Dobrud
ha und den von Serbien zurückgenommenen Gebieten näm
ich Mazedonien. Dies wird zu einem bedeutenden Binnenlands-
handel führen, namentlich wird das Abſatzgebiet der Textil-
induſtrie und der Mühlen weſentlich erweitert ſein, es werden
endlich in den neuen Landesteilen neue Jnduſtrien entſtehen.

Vom bulgariſchen Standpunkt iſt es wünſchenswert, daß das
Kapital aus den verbündeten Staaten uns bei den alten zu er-
gänzenden und vergrößernden, ſowie bei den durch den Gebiots
zuwachs hervorgerufenen neuen vielſältigen Aufgaben in geeig
neter Weiſe fördere und dies durch Entgegenkommen bei Staats
und Kommunalanleihen, ſowie in der Form der Beteiligung an
einheimiſchen Jnduſtrieunternehmungen. Jn Bezug auf dieſe
würden wir das Kapital in Geſtalt von Maſchinen erwarten,
es müßte auch dasFachwiſſen mitbringen, deſſen wir zur induſtriel

len iehung unſeres Volkes bedürfen; damit hattten übrigens
die Belgier ſeiner Zeit den Anfang gemacht. Zu bemerken iſt
hier noch, daß unſer Jnduſtrieförderungsgeſetz nicht ſo be

ſchränkend wie etwa das rumäniſche iſt.
In Mitteleuropa hat man die Befürchtung ausgeſprochen,

unſere Beſtrebungen zur Hebung des in den Anfängen befind-
lichen Jnduſtrieweſens könnten zu Reibungen mit den ent

ſprechenden Intereſſen unſerer Bundesgenoſſen Ich kerle
dieſe Beſorgnis nicht. Auf dem Weltmarkt Hunen wir niemals
als ihre Konkurrenten in den Wettbewerb treten. Wir ſtreben
keine künſtliche Induſtrie an, ſondern nur eine ſolche, für die
die Grundſtoffe reichlich und zu billigen Pretſen im Jnland vor

ſind. Man ſagt, es werde uns an niederen Arbeits
äften fehlen. Jch hoffe dies wird nicht der Fall ſein. Es iſt

alſo nicht kloß meine Meinung, ſondern auch die der meiſten
unſerer Sachkundigen, daß der Gegenſatz zwiſchen unſerer cratur
gemäß beſchränkten Jnduſtrie und der Großinduſtrie der Mittel
mächte nicht denkbar iſt.

Dem Kapitalmangel im ganzen Balkan entſprechend, iſt
unſer Zinsfuß im Vergleich zu dem in den Zentralſtagten hoh.
Aber wir hatten im Jahre 1912 gevade die Abſicht, ihn von 62

e ehe We e v Bee deherabzuſetzen, es Ba ieges diunmöglich machte.
Die hieſigen Niederlaffungen aus ländiſcher Banken VBnnen

im allgemeinen wenn ſie ſich ſt an ihr Fach halten, nichin größerem arbeiten u. g. deshalb nicht, weil unſer Handel

und unſere Induſtrie langfriſtigen Kredits ürfen, den die
Ausländer nicht geben, vielleicht weil ihnen die Satzungen es
nicht geſtatten. Jm übrigen beginnt das heimiſche Kapital ſich
zu regen. So wurden im Laufe von drei Monaten vor Ausbruch
des Krieges mit bulgariſchem Geld Jnduſtriegeſellſchaften and

Von T W e ündet.m Eiſenbahn und Shraßenbauweſen liegen große Profekte
vor. Der Staat vergibt die auszuführenden Arbeiten in öffent-
lichem Wettbewerb; das hat ſich bei allen jungen Staaten bewährt.
Gs ſind keine Ausſichten, daß wir in der Zukunft von dieſem
Syſtem abſtehen werden. Selbſt wenn Abſichten zur Entwicklung
des Schiffahntweſens, namentlich auf der Donau, auftreten,
worüber noch kein reifes Projekt vorliegt, wird ſich der Staat
zum mindeſten das Recht einer nahen und unmittelbaren Auf-
ſicht vorbehalten.

An Staatsmonopolen haben wir ſchon das für Salz gehabt,
es wurde aber bald wieder abgeſchafft. Für Tabak dürfte es
beim Banderollenſyſtem bleiben, das viel Vorteile hat; die
öffentliche Meinung, ſowie die Nationalökonomen würden ſich
auch gegen ein Tabakmonopol ausſprechen. Jm allgemeinen
herrſcht in ſachverſtändigen Kreiſen eine ſtarke Strömung zu
gunſten des Stagismonopolſyſtems wegen der Möglichkeit großer
Einnahmen. die zur Deckung der durch die Kriege hervorgerufenen
hohen Schulden mitwirken ſollen.

Wie boreits geſagt, das Kapital aus den Zentralſtaaten iſt
uns als Sfagts- und Kommunlanleihe und als Jnveſtierung
unſerer Jnduſtrie am willkommenſten.

Die bulgariſche Nationglbank, deren Umſatz ſich im Jahre
1915 auf 8 Milliarden belief und für 1916 in der Bilanz mit
15 Milliarden figuriert, hat für 1916 einen Reingetvinn von
etwa 25 600 000 nachgewieſen. Annähernd 20 Millionen dieſes
anſehnlichen Beiwages werden nach dem Vorſchlag der Bank
zum Grundkavital geſchlagen, das man auf 50 Millionen zu
erhöhen beabſichtigt, während die Reſerven auf 25 Millionen
geſteigert werden. Dieſes Ziel dürfte binnen zwei bis drei
Jahren erreicht werden. Die Geſchäftsausſichten für das Jahr
1917 ſind übrigens auch glänzend.“

Wie in den meiſten Hinſichten, ſo ſcheint alſo auch nach
dieſen Aeußerungen Bulgarien einer erfreulichen Zukunft
entgegenzugehen.

Aus dem „Reichsanzeiger“.
Berlin, 20. Juni. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet,

wurde dem General der Jnfanterie von der Armee von
Plüskow der Orden Pour le mérite und dem General
der Jnfanterie von der Armee v. Deimling das Groß-
kreuz des Roten Adlerordens mit Schwertern verliehen.

Ferner veröffentlicht der „Reichsanzeiger“ den Wortlaut
der Bekanntmachung über Druckpapier vom
18. Juni 1917, welcher die am 1. Juni 1917 in Kraft treten-
den Beſtimmungen über die Verteilung von Druckpapier an
die Zeitungen enthält.

„Beſchlagnahme“ und „„Enteignung“

e z See Weg Kictete hellung Fnächſt enteignet Die Beſchlanahme und gnung erſtreckt

itzer von für Heereszwecke wenn auch er t

e e e e e er r deeinſchlägigen nungen ſorg tig zu leſen; ee alt dies für ſolche Perſonen, die der Anſicht e Phien
er allgemein foſtgeſetzte Uebernahmepreis fei g für die

ihnen enteigneten Gegenſtände zu niedrig, und die den Verſuchmachen wollen. durch nrufung des Reuheſchebsgerichs für

ihrrietſchaſt eine Erhöhung des ſes zu er
re

Bis jetzt herrſcht jedoch offenbar auf dieſem VWebiede eineIn zahlvei e
Antragſteller entweder di ie r dieaber nicht verſtanden haben. Insbeſondere ſcheint Unklorheie
über die Begriffe „Beſchlagnahme“ und „Enteignung“ zu herr-
ſchen. Dieſe Unklarheit kann den Antragſtellern Schaden n;
liefern ſie z. B. wie es überaus häufig geſchieht ihre
Sachen an die Metallſammelſtellen ſchon dann ab, ſobald ſie in
der Zeitung geleſen haben, daß dieſe Gegenſtände „beſchlagnahmt“
ſeien, ſo müſſen ſie damit rechnen, daß ihr Antrag auf Feſt
ſetzung des Uebernahmepreiſes durch das Reichsſchiedsgericht
von vornherein zurückgewieſen wird, da dieſes erſt dann zuftändig
wird, wenn die Gegenſtände „enteignet“ worden ſind. Die „Be
ſchlagnahme“ entzieht den Eigentümern nur das Verfügungs-
recht über ihr Eigentum; erſt die „Enteignung“ ülberträgt dieſes
Eigentum auf den Reichsmilitärfiskus.

Die Enteingung kann auf zweierlei Art erfolgen: entweder
durch eine beſondere, an jeden eingelnen Beſitzer von der Kom
munalbehörde gerichtete „Enteignungsanordnung“; oder aberdurch eine von dieſer Behörde zu erlaſſende „öffenttiche Bekannr-
machung“. Jn der „Enlteignungsanordnung“ bzw. in der öffent-
lichen Bekanntmachung““, die keinesfalls mit der Bekannt
machung, durch welche die Beſchlagnthme angeordnet worden ſſt,
zu verwechſeln iſt wird für jeden Beſitzer der Zeitpunkt feſt
geſtellt, an dem er die in Betracht kommenden Gegenſtände ab-
zuliefern hat.

Natürlich wird die Ablieferung an vielen Orten auch früber
erfolgen können; dann gilt ſie aber als „freiwillige“; und die
Folge iſt, daß ſich der Ablieferer mit dem allgemein gebotenen
Uebernahmepreis zu begnügen hat. Will aber jemand daz
Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft anrufen, ſo iſt es zweck
mäßig, daß er ſeinem Geſuche gleich die ihm zugegangene Enteignungsamordnung oder aber ein Exemplar der Frenn ichen Emi

eisnungsbekanntmachung beifügt. Ferner iſt die
Quittung der Metallſammelſtelle erforderlich, auf deren Aus
ſtellung jeder, der das Reichsſchiedsgericht anrufen will, beſtehen
muß. Gänzlich überflüſſig iſt hingegen die Beifügung von
Muſtern. Sind Muſter notwendig, ſo werben ſie von dem
Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft unmittelbar eingezoger,

Vermiſchtes
Eiſenbahnunfall.

Brandenburg, 20. Juni. (Amtlich.) Der Eilgüterzug
6040 fuhr geſtern nacht infolge Ueberfahrens des Einfahr-
ſignals auf Bahnhof Gerwiſch auf eine Rangier-
abteilung, wobei drei Lokomotiven und fünf Wagen ent-
gleiſten. Der Lokomotivführer und Heizer des Eilgüter-
zuges wurden getötet. Die Hauptgleiſe ſind vorausſichtlich
bis heute abend geſperrt. Der Perſonenverkehr wird durch
Umſteigen aufrechterhalten. Die Schnellzüge werden über
Güterglück umgeleitet.
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Weltenwende
41] Roman von Horſt Bodemer.

Es war unterdeſſen Abend geworden. Roffen ritt die
fünfzehn Kilometer nach dem Hauptquartier zurück. So hart
hatte der Krieg bisher nie an ſein Herz gegriffen. Jvens
Heldentod berührte ihn perſönlich. Aber was waren das
jetzt für Gedanken? Jetzt galt es die Gräfin zu benachrichtigen
und Exzellenz zu bitten, daß er die Leiche zum Abtransport
frei gabl! Und irgendwie aus Königsberg einen Zinnſarg
kommen zu laſſen! Da träabte er ſchärfer zu, und als er
ſich vorm Hanptquartier aus dem Sattel ſchwang, war er
wieder der kluge, gelaſſene, umſichtige Mann.

Als, vier Tage ſpäter, der alte Herr von Strahlentin
mit der Gräfin Jven im Automobil ankam, waren die ſterblichen
Reſte des Grafen ſchon in einen Zinnſarg gebettet. Die Gräfin,
totenbleich, aber gefaßt, reichte ihm in ſtummen Danke die
Hand. Er ſagte auch nichts. Und der alte Graf, ſchwer auf
ſeinen Stock geſtützt, ſah mit finſterem Geſicht hinüber nach
Rußland.

Da trat Roffen an ihn heran.
„Jch hab noch eine Bitte, Herr von Strahlentin! Hier

im Feldlazarett liegt der junge Graf Kayſersberg: die Hand
iſt ihm abgehauen worden. Viel Blutverluſt, er iſt noch recht
ſchwach. Wenn Sie ihn, um Jhres Sohnes willen,
mitnehmen würden, in Jhr Hilfslazarett!“

„Wenn man mir's geſtattet!“
„Jch wollte nicht fragen“, erwiderte Roffen.
„Wir haben Jhnen zu danken, daß Sie das erreicht haben

Er blickte auf den Zinnſarg! „Jven war ein praächtiger
Menſch!“ Und dann richtete ſich der alte Herr von Strahlentin

auf. „Die Beſten ſind gerade gut genug für das Vaterland
zu ſterben! Das ſoll unſer Troſt ſein! Aber wenn Sie
glauben, daß ich's mit einer Bitte beim Armeeoberkommando
doch vielleicht erreichen kann, will ich's verſuchen!“

„Man würde die Bitte jedenfalls begreiflich finden, wenn
Sie ſich zu einer Andeutung verſtehen würden, die Herren
derda 337 et ndnis haben und natürlich ſchweigen

„Ja, dann!“
Erſt ſträubte man ſich, ſchließlich willigte man ein, nachdem

Herr von Strahlentin die Verſicherung abgegeben, daß der
Graf Kayſersber ſobald ſeine Wunde vernarbt, ſofort unter
Aufſicht dem ſtellvertretenden Generalkommado des zweiten
Armeekorps in Stettin als Kriegsgefangener zugeführt werde.

Der Graf mußte in's geſchloſſene Automobil gehoben
werden, ſo ſchwach war er noch. Vorn neben dem Chauffeur
ſtand der Zinnſarg. Herr von Strahlentin und die Gräfin
Jven reichten noch einmal Roffen die Hand. Der ſchloß dann
den Schlag, winkte Kayſersberg noch einmal freundlich zu.

Jn den Herbſttag fuhr das Automobil hinein. Trauer
und Hoffnung nahm es mit ſich.

Wenn einſt der Frieden kam! Wann kam der?
Keiner vermochte es zu ſagen. Und was ſtand dann von deut
ſchen Männern noch gerade auf den Beinen? Die Welten
wende hatte ja erſt mit einem Fußtritt die Tür aufgeſchmettert!
Was ſie noch alles in Stücke ſchlug, das ließ ſich gar nicht
ausdenken!

Da atmete Roffen tief die herbe Herbſtluft ein, kalt kam
ſie von Rußland her. Und dann ging er in ſein Zimmer, um
Strahlentin Bericht von dem zu erſtatten, was ſich heute zu-
getragen.

Walter Strahlentin ſaß, den Kopf in die Hände geſtützt,
es war Abend, vor Roffens letztem Brief. Alſo der gute Jven
war von ſeinem Vater und Grete nach Pommern überführt
worden. Und Kapyſersberg hatten ſie mitnehmen dürfen. Der
Freund brachte aber auch alles fertig! Es fielen ſo furchtbar
viele, dieſer Krieg forderte Blutopfer, von einer Größe, wie
er doch nicht geglaubt. Die Erkenntnis war ihm aufgegangen,
daß man dem Kaiſer unrecht getan, als man, unter ſich, über
die Friedensliebe des Allerhöchſten Herrn in kaum verhaltenem
Unwillen geredet. Aber als er zur Notwendigkeit geworden
war, da zeigte ſich, daß alles geſchehen war, was in Menſchen
kräften geſtanden, um den Kampf um Sein oder Nichtſein ſieg
reich zu Ende führen zu können. Oſtpreußen war wieder frei
vom Feinde, in den Vogeſen und im Südelſaß ſtanden ja noch
S Druppen, aber die wurden dort ihres Lebens nicht
roh. Von Tag zu Tag drängte man ſie weiter nach der

Grenze. Dafür ſtanden Millionen deutſche Krieger auf feind-
lichem Gebiet! Und trotzdem ging man gerade jetzt ernſten
Tagen entgegen. Der ganze deutſche rechte Flügel, drei große
Heere, die in ſtürmiſchen Tatendrang bis nahe an Paris ge-
kommen waren, mußten zurückgenommen werden. Da würde
es ſich zeigen, ob die oft verſpottete deutſche Diſziplin, die
Fähigkeit der Führer, ein Löſen vom Feinde fertig brachten,
ohne daß Rieſenverluſte eintraten! Seit geſtern nacht
war er unterwegs geweſen und erſt vor einer halben Stunde
zurückgekehrt. Achtzehn Stunden hatte er im Sattel oder im
raſend dahinſauſenden Automobil verbracht. Jeden Augenblick
gewärtig, über den Haufen geſchoſſen zu werden. Eines ſeiner
Pferde hatte heute dran glauben müſſen, ein Granatſplitter
hatte ihm den ganzen Bauch aufgeriſſen. Noch klebte das Blut
des edlen Tieres an ſeinen Reitſtiefeln. Aber er hatte alle
Aufträge durchführen können, die ihn bis vor zur Kavallerie
geführt hatten, die telephoniſch mit dem Oberkommando nicht
in Verbindung ſtand. Und wie ihm, war es wohl manchem
anderen Ordonanzoffizier gegangen; die da vorn hatten die
Befehle erſt gar nicht glauben wollen Nun, nun, es war
noch lange nicht aller Tage Abend, aber wenn es im ſiegreichen
Vorgehen plötzlich heißt: Kehrt ſchwenkt marſch! ſo war das
bitterhart! Und vorhin hatte er erfahren, daß die Schlacht
bei Chalons zwar ſiegreich geweſen, aber ungeheuere Opfer

ekoſtet. Die Garde hatte ſchließlich den Sieg an ſich geriſſen!
nd doch ſollten nun auch von dort die Truppen e
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werden. Aus höheren Rückſichten! Das ſah er ein, es mußte
ſein. Die deutſchen Heerführer waren ſehr vorſichtig und
opferten nicht mehr deutſches Blut, als unbedingt nötig war!

AAber da mußte er vorläufig eine Hoffnung begraben!
Jm Armeeoberkommando wußte man ganz genau, wo die
einzelnen Truppen ſtanden. Mit Fähnchen waren die Orte
beſteckt, die vor der eigentlichen Schlachtfront beſetzt waren.
Jmmer war ſein Blick zuerſt auf den Namen Suippes gefallen,
zwiſchen Chalons und Reims. Von Tag zu Tag näherten
ſich die deutſchen Vortruppen mehr dieſem Ort. Da war ſein
ganzes Sinnen darauf gerichtet geweſen, wie es wohl möglich
gemacht werden konnte, daß er ſich ſelbſt überzeugte, ob Deéſirée
noch in der Heimat war. Und nun brach ſein Hoffen zuſammen.
Reims ſollte ſogar geräumt werden. Weil man den Argonnen-
wald, Verdun, die befeſtigte Maaslinie nicht ſo ſchnell zwingen
konnte. Die Franzoſen hatten ſie jahrzehntelang zu einer
rieſigen Feſtung ausgebaut, alle Durchbruchsverſuche waren
geſcheitert. Deshalb hatte der deutſche rechte Flügel zurückgehen
müſſen. Nach den erſten, ſchweren Schlägen hatten die Fran-
zoſen ihre alte, kriegeriſche Kraft wieder gefunden. Was bisher
geſchehen, war nur das Vorſpiel geweſen, nun begann ein un
geheures Ringen, das Ströme von Blut koſten würde. Und
wenn es auch keinen deutſchen Soldaten gab, der an dem
Sieg zweifelte, in ein paar Tagen würde man keinen Sieges-
lorbeer pflücken! Hinter dieſer waffenſtarrenden Front
wohnte Deſirée Kayſersberg! Wahrſcheinlich wenigſtens!
Denn ſie hatte ihm ja verſprochen, wenn es irgend möglich war,
auf ihrem Schloſſe in der Champagne auszuharren!
Wenn er doch ein Flieger wäre, da hätte er aus der Höhe ſich
das Haus, das ſein Liebſtes barg, anſehen können, vielleicht
ſich tief herablaſſen und ein Briefchen auf den Hof flattern
laſſen können, deſſen Jnhalt nur für ſie verſtändlich war und
der ihr doch das Rückgrad geſtärkt hätte.

Da trappten Schritte auf der Holztreppe in dem kleinen
Häuschen, in dem er nun ſchon ſeit zehn Tagen wohnte. Sollte
er nun ſchon wieder geholt werden, um an die vorderſte
Front zu reiten oder im Automobil loszufahren? Zum um
ſinken müde fühlte er ſich. Auf das Bett hatte er ſich ſchon
gefreut! Wie gut er's doch hatte. Wer verfügte denn in ſol
chen Tagen über ein Bett? Die meiſten lagen draußen in den
e ärhben oder auf Stroh in Scheunen, oder unter freiem

immel.
Falling betrat das Zimmer, über und über beſtaubt, Ruß

flecken im Geſicht.
„Guten Abend, Strahlentin! Sie ſind mir mal einer!“

Auf den zweiten, recht wackligen Stuhl ſetzte er ſich, ſtreckte die
Beine aus, hielt die Fauſt vor den Mund und gähnte fürch-
terlich. „Was ein Menſch bloß aughalten kann, wenn es ſein
muß! Ein Bett, welche Wonne, das teile ich dann au einpaar Stunden mit Jhnen, hab mir's redlich verdient und ſeag

allerlei Neuigkeiten für Sie mit! Dachte nicht, daß ich die ſo
ſchnell los werden würde. Man möchte faſtt an einen Wink
von hoch oben über den Sternen glauben



Kriegspatenſchaft
Die iſt ein unmittelbarer Zweigſozialen menfü Jm Anfang e

Kriegspatenſchaft die r für den im Kriege geborenen
Siäugling und r. So wie es in der alten Sitte der

Patenſchaft zuan usdruck kommnt, entſtand eine Teilnahme am
Geſchick dieſer Kriegskinder, deven Verpflichturig micht mit Geld
allein abgetan werden konnte, ſondern ein perſönli Verhältan e n e W e einer rm e den
P n 3pur See ebung e r igen Kriegskinde oder Kriegswarſe
Dieſe etwas einſeitige Form der Krviegspat enſchaft für eiwährend des Krieges nes Kind iſt neuerdirigs den

Reichsverband für Kriegspatenſchaften (Berlin,
Münchener Str. 49) zu einer allgemeinen Fürſorge für Krieger
kinder, insbeſondere Kriegswaiſenkinder, ausgebaut worden.
Schirmherr dieſes Reichsverbandes iſt der preußiſche
Kriegsminiſter, Vorſitzender Gen j Foeiherr
v. Langermann und Erlencamp, Divektor des Juſtiz
und Verſorgungsdepartements im Kriegsminrſterium. Der
Zentwalausſchuß des Reichsverbandes für Kriegspatenſ aften
ſetzt ſich aus Vertretern der oberſten Reichs und Staatsbehörden
ſowie aus Perſonen zuſammen, die auf ſozialpolitiſchem Gebiete
erfahren ſind; im Zentralausſchuß iſt auch der Vorſtand des
Hriegerbundes vertreten. Der Zentralausſchuß wählt den Vor
ſtand. Knapp und treffend htt der Reichsverband ſeine Aufgabe
und Bedeutung in einem Aufruf wie folgt zuſammengefaßt:
„Kriegspatenſchaft will den gefallenen Vater durch perſönliche
Fürſorge des Kriegspaten ür die Kriegerwaiſe erſeten; wo dies
nicht möglich iſt, tritt Geldhilfe an die Stelle. Kriegspatenſchaft
iſt vaterländiſcher Dienſt an geſundem, tüchtigem Nachwuchs und
damit Dienſt am Gemeinwohl, für Reich und Stagt. Kriege
patenſchaft wurzelt in dem unauslöſchlichen Dank, der den für die
Rettung des Vaterlandes gefallenen Vätern der Kriegerwaiſern
gebührt. Kriegspatenſchaft bringt Troſt und Zuverſicht für alle
zum Schutz von Heim und Herd auf der Wacht ſtehenden Väter,
die ſich um ihre Kinder ſorgen.“

Von denn Gebiete der Kri ausgehend, war es
nur ein Schritt zu einer ausgedehnteren Form der Fürſorge für
die verwaiſten Kiryder der Kriegsteil er, zur Kriegs
patenverſicherung. Die Kriegspatenverſicherung kann glz
eine Abart einer ſchon längſt behannten und bewährten Verſiche
rungsform, der Ausſteuerverſicherung angeſehen werden. Knaben
wie Mädchen ſollen durch ein kleines Kapial, das nach Beendi
gung der Schulzeit oder bei Mündigkeit zahlbar iſt, die Möglich
keit haben, ein Gewerbe zu erlernen, ſich für einen ihren Fähig-
keiten enſprechenden Beruf vorzubereiten, den Mädchen eine
Ausſteuer zu ſchaffen und anderes mehr. Der die norddeutſchen
Bundesſtaaten und GElſaß-Lothringen umfaſſende Deutſche
Krjggerbund hat bereits eine Kriegspatenverſicherung bei ſeiner
Lebeverſicherungsanſtalt und Sterbekaſſe, Abteilung der „Fried
rich Wilhelm“ Lebensverſicherungs- Aktiengeſellſchaft eingeführt.
Dasſelbe haben der Königlich Bayeriſche Veteranen- und Krieger
bund und die Kriegerkamevadſchaft „Haſſia“ getan.

Ueberall ſinb vielverſprechende Anfänge gemacht. Oertliche
Fürſorgeſtellen, die in engſter Zuſammenarbeit mit den zuſtän-
digen Jugendfürſorgrorganiſationen ſtehen, haben die Auswahl
der Kriegspatenkinder zu trefffen, ſowie die Regelung mit den
Kriegsvaten zu übernehmen. Die perſönliche Fühlungnahme,
der Anteil an dem Kinde, ſeine Erziehung und Pflege bilden die
Hauptaufgabe des Kriegspaten, nur in Ausnahme fällen kann der
Kriegspate die Fürſorge für das Kind der Fürſorgeſtelle über
baſſen und durch asſchiließliche Gelobeiträge zeigen. Gamz be
ſonders ſehen es die Kriegervereine als ihre Ghvenpflicht an,
daß jeder Kriegswaiſe eines Vereinskameraden ein Kriegspare
zur Seite ſteht, der dem verlaſſenen Kinde den Vater nach Mög
lichkeit erſetzt. Soweit es möglich iſt. werden die Kriegervereine
ſich auch der Waiſen von Nicht-Vereinskameraden ihres Wohn
ortes annehmen, letzteres im Einvernehmen mit den örtlichen
amtlichen Fürſorgeſtellen. So iſt zu hoffen, daß kein Kind, deſſen
Vater draußen kämpfte und ſtarb, unverſorgt im weitern Leben
iſt, daß es den ſeiner ſozialen Stellung und ſeiner Eignung
entſprechenden Beruf findet und ſeinen Lebensweg unter ſorg-
licher Leitung ſeiner Mutter, Familie und Kriegspaten geht.
Jnmitten des fürchterlichen Ringens Wiederaufbau, der Früh
ling unſeres Volkes behütet, geſchirmt und geleitet: das iſt die
Aufgabe der Kriegspatenſchaft.

Kriegslieferungen
Die Kommiſſivn zur Prüfung der Verträge

Uber Kriegslieferungen trat am 19. Juni, vormittags11 Uhr, unter dem Vorſitz des Miniſterialdirektors im Reichsamt
des Jnnern Dr. Lewald im Reichstagsgebäude zu einer Sitzung
zuſammen. Ein Vertreter des Reichsamts des Jnnern machte
zunächſt Mitteilung von mehreren an die Kommiſſion gerich
teten Eingaben und dem Ergebnis der über ihren Jnhalt ange
ſtellten Ermittelungen. Sodann wurden durch Vertreter des
Kriegsminiſteriums verſchiedene, von Mitgliedern der Kommiſſion
geſtellte Anfragen beantwortet, die ſich beſonders auf das Gebiet
der Waffen und Munitionsbeſchaffung und des Luftfahrweſens
bezogen. Hierbei kamen auch die erheblichen Gewinne
großer, faſt ausſchließlich mit Heereslieferungen beſchäftigten
Geſellſchaften zur Erörterung, wie ſie ſich aus ihren Jahres
abſchlüſſen ergeben. Eine nochmalige Nachprüfung der den Ge
ſellſchaften für Peere mr erugen gegzahlten Preiſe wurde drin
gend befürwortet. Hieran anſchließend machten Vertreter des
Kriegsminiſteriums Ausführungen über die „Grundſätze für die
Beſchaffung von Verpflegungsmitteln für Mann und Pferd“.
An dieſe knüpfte ſich eine längere Beſprechung, bei der die
meiſten der der Kommiſſion angehörigen Mitglieder des Reichs
tages zu Worte kamen. Mit Rückſicht davauf, daß ſich das von
der Heeresverwaltung im Kriege in weitgehendem Maße durch
geführte Ausſchlachten von Vieh im eigenen Betriebe ſehr be
währt hat, wurde von verſchiedenen Mitgliedern der Kommiſſion
der Anſicht Ausdruck gegeben, daß es ſich im Intereſſe der guten
Verpflegung der Truppen und aus fiskaliſchen Gründen
empfehlen möchte, das Verfahren für große Standorte auch im
Frieden beizubehalten. Die Art und Güte der Verpflegung der
Mannſchaften und die hierüber beſtehende Kontrolle gaben ferner
zu längerer Ausſprache Anlaß. Sodann folgte ein Vortrag über
die Beſchaffung der Mittel auf dem Gebiete des Sanitätsweſens,
an deſſen Schluß der Vertreter des Kriegsminiſteriums mitteilte,

daß der Geſundheitszuſtand des Heeres an
dauernd ein guter ſei. Epidemien ſind, abgeſehen von der
erſten Zeit, in der die Truppen in verſeuchtes Gebiet einmar-
ſchieren mußten, ſo gut wie nicht vorgekommen. Die anſtecken
den Krankheiten haben dank den geſundheitlichen Maßnahmen
immer mehr abgenommen. Das Ergebnis der Behandlung der
erkrankten und verwundeten Soldaten iſt ein ſehr günſtiges.
Von 100 Mann des Feldheeres, die draußen oder in der Heimat
ärztlich behandelt ſind, ſind 91,3 wieder dienſtfähig geworden,
davon 70 für die Front, nur 6,4 mußten als dienſtunbrauchbar
entlaſſen werden. Von dieſen Mitteilungen nahm die Kom
miſſion mit großer Befriedigung Kenntnis.

Ernennungen in Frankreich
Paris, 20. Juni. Bei den Erörterungen überLebensmittelverſorgung kündigte Ribot in der Kammer

die Ernennung des jetzigen Unterſtaatsſekretärs im Muni
tionsminiſterium Louche r zum Unterſtaats-
ſekretär für Lebensmittelverſorgun an.

Paris, 19. Juni.
Merveylleux
Abteilung

Der „Temps“ meldet: Admiral
Duvignaux wurde zum Direktor der

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Delitzſch 20. Juni. hS Der Frühjahrsabgeordnetentag des Kreiskriegerverbandes

Delitzſch wurde am Sonntag in Delitzſch abgehalten und von
ſeinem Vorſitzenden, Major d. L. a. D. Dr. Kuntzze (Delitzſch),
geleitet; er war von 86 Abgeordneten beſucht, die 43 Vereine ver
kraten, 29 Vereine waren unvertreten. Der Verband e zureit 72 Vereine mit 3857 Mitgliedern und 98 Ehrenmitgt dern.

von ſind 1686 zum Heeresdienſt einberufen. Nach dem Kaſſen
bericht ſtanden den Einnahmen in Höhe von 2890,20 Mk. Aus
gaben in Höhe von 2834,94 Mk. gegenüber, ſo daß noch ein Be
ſtand von 55,26 Mk. vorhanden iſt. Außerdem beſitzt der Ver
band ein Geſamtvermögen von 18366,74 Mk., das zum ren
Teil in Kriegsanleihen und zum kleineren Teil auf der kaſſe
a iſt. Aus den in einer Zahl von 1022 verkauften Jahr
büchern iſt der Verbandskaſſe ein Betrag von 70,25 Mk. zuge
floſſen. Nach Erledigung dieſer geſchäftlichen Angelegenheiten
brachte Oberſtleutnant Scheibe (Lemſel) das Kaiſer nach
einer längeren Anſprache aus. Dann hielt Seminardirektor
Bär (Delitzſch) einen ſehr beachtenswerten Vortrag, dem er die
Ueberſchrift „Der Frieden!“ gab. Jn über einſtündigen,
überaus feſſelnden ln behandelte er dies Themaunter dem Geſichtswinkel der Lehren der Geſchichte. Es geht
um Deutſchlands Weltgeltungl! Nach Oſten ſowohl als auch nach
Weſten müſſen wir Raum gewinnen, ebenſo ein zuſammen
hängendes Kolonialreich erhalten, das deutſcher kraft und
deutſchem Streben reichlich Gelegenheit zur Betätigung bietet.Den Frieden ſchafft nur die graſt des tärkeren, die auch den

entſcheidenden Sieg herbeiführt. Die Gedanken und Lehren der
Geſchichte müſſen letzten Endes die leitenden Jdecn bei den
künftigen Friedensgeſtaltungen ſein. Mit einem Schlußwort des
Vorſitzenden, der den Wunſch nach einem baldigen, für uns ſieg-
rich geden zum Ausdruck brachte, fand die Beratung ihren

u

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Petersberg, 20. Juni. (Miſſionsfeſt.) Am nächſten

Sonntag, den 24. Juni, nachmittags 4 Uhr, wird das herkömmliche
Miſſionsfeſt hier auch in dieſem Jahre abgehalten werden. Als
Redner find die Herren Paſtor Walter- Zörbig und Paſtor
Reiniger-Petersdorf gewonnen. Der letztere hat lange
Jahre im Dienſte der Berliner Miſſion in China gearbeitet und
natürlich auch die Geſtaltung der dortigen Verhältniſſe während
des Weltkriegs mit Sachkenntnis verfolgt. Aus der Lagerſtube
des Berliner Miſſionshauſes ſind wieder eine große Anzahl
rn Handarbeiten zum Verkauf zur Verfügung geſtellt
worden.

Lebens und Genußmiktkelfragen
x Merſeburg, 19. Juni. (Die Lebensmittelver-

ſorgung) geht hier erfreulich weiter. Beſonders gilt das
bezüglich der Abgabe von Eiern, die bisher allerdieigs zu einer
Seltenheit gehörken. Dieſer Tage gibt es nun erſtmals wieder
friſche Landeier. Außerdem iſt es der Lebensmittelſtelle z
lungen, 40000 Stück Auslandseier zu erwerben, die
u 34 Pfg. das Stück abgegeben werden ſollen. Die Eierabgabe
ürfte nunmehr regelmäßig erfolgen können.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Hettſtedt, 20. Juni. (Leichenfund im Schwimm-

bade.) Jm Schwimmbade wurde die Leiche eines jungen etwa
2jährigen Menſchen aufgefunden. Die Kleider und ein Stroh-
hut lagen am Rande des Schwimmbeckens. Da die Badeanſtalt
zugeſchloſſen vorgefunden wurde, muß der junge Menſch durch
Ueberſteigen widerrechtlich eingedrungen ſein. Der traurige
Fall mag zur dringenden Warnung dienen. Man ſollte über
haupt nie allein zum Baden gehen, viel weniger unberechtigt in
Anſtalten eindringen, die zwecks Sicherung gegen Unglücksfälle
eingerichtet und unter Aufſicht geſtellt ſind. Der Pächter der
Badoanſtalt wird gerade in dieſen heißen Tagen durch den Vor-
fall ſchwer geſchädigt. Der Unglücksfall iſt heute vormittag ge
richtlich gemeldet, die Perſönlichkeit des Toten konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden.

Helbra, 20. Juni. Vom Tode des Ertrinkens
gerettet.) Auf „Bad Anna“ wäre vorige Woche die er-
wachſene Tochter des Kaufmanns D. bald zu Tode gekommen.
Jn Begleitung einiger Freundinnen durchſchtwamm dieſelbe eine
größere Strecke und noch kurz vorm Ziel verſagten plötzlich die
Kräfte ihren Dienſt, die Schwimmerin wurde ohnmächtig und ver
ſank, wobei ſie in Schlinggewächſe geriet. Auf die Hilferufe der
Begleiterinnen wurden andere Badegäſte hierauf aufmerkſam
und befreiten die Bewußtloſe aus ihrer gefährlichen Lage; hier-
bei tat ſich beſonders ein auf Urlaub befindlicher Feldgvrauer, der
Gefreite im 11. Pionier-Bataillon Heinrich Kellner,
Sohn des Bergmanns Heinrich Kellner hier, hervor. Ans Ufer
gebracht, hatten die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche auch
Erfolg.ferg Eisleben, 20. Juni. (Vermißt.) Der zehn Jahre alte

Knabe Kurt Kube entfernte ſich am 14. d. Mts. unter Mit-
nahme von zwei Mark heimlich aus der elterlichen Wohnung.
Er iſt bis jetzt dorthin nicht zurückgekehrt. Bei ſeinem Weggange
war er bekleidet mit einem blauweißen T hegn ug, an
Strümpfpen und Schnürſchuhen. Wer über den Aufenthalt des
Knaben etwas anzugeben vermag, wolle dies bei der hieſigen
Polizei melden.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

x Merſeburg, 19. Juni. (Wie Vandalen gehauſt)
haben unbekannte rohe Buben an den Kirſchbäumen der Ge
meinde Atzendorf, die fie mutwillig ſchwer beſchädigten. Für
Ermittelung der Täter hat die Gemeinde 10 Mk. Belohnung aus
geſt. S

Rubdolſtadt, 20. Juni. (Eine Köpenickiade) in
neuer Auflage ſpielte ſich im benachbarten Schaals ab. Kommt
da ein angeblicher Jngenieur Leuſchner, ſpielt ſich als
Heereskriminaliſt auf, reigzt einen auf Urlaub bei ſeinen Eltern
weilenden Soldaten durch allerhand Redensarten zu einigen
Aeußerungen die ihm dann Anlaß boten, Kraft ſeines angeb
lichen Amdes und unter Hervorgziehen eines Revolvers, dem Ur-
lauber ſeine Verhaftung anzukündigen und dieſe unter Beihilfe
eines Unteroffiziers auszuführen. Der herbeigerufene Vater des
Urlaubers, ſtatt den Ortsſchulzen herbeizurufen, der zunächſt die
Beglaubigung des Heereskriminaliſten hätte pragn müſſen, ver
legte ſich aufs Bitten, in Rückſicht auf ſeine nk darnieder
liegende Frau die Verhaftung zu unterlaſſen. Das half aber
nichts, nur einen Kaffee nahm der Kriminaliſt zu ſpäter Stundenoch im Hauſe der unglücklichen Leute ein. Nagden er noch eine

Flaſche Wein getrunken, legte ſich der angebliche Heereskriminaliſt
mit dem Unteroffizier K. zu Bett und die verängſtigte Wirtin
hofft noch auf Bezahlung der Zeche!

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. Juni. Die Stimmung der Börſe kenngeichneteals ſehr feſt, wenn auch größere Geſchäfte ſich nur in ein

ghe er zu ſteige en lebha rneſieger bei reger Kaufluſt Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf, Ober

ſchleſiſche Eiſeninduſtrie, Laurahütte, Phönix, Deutſch-Luxem-
burger und im ſpäteren Verlauf auch Bochumer. Auch Che-

iſche FabrikenCharlottenburg ſtellten ſich namhaft höher. Auf
dem Anlagemarkt zogen Japaner, ruſſiſche Anleihen und Priori-

täten im an. 8

Deviſenkurſe
Berlin, 20. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungenſich heute für n ſtehenGeld Briefolland. 2745, 2751,nemark. e 189 190Schweden 199 199Norwe en 193 1931315 131Oeſterreich- Ungarn 64,20 625

ulgarien,, 80 IKonſtantinopel 20,60 20,70ev rin türkiſches Pfund 125 125
tie 2 1für 100 Pefetas bProduktenbericht.

Berlin, 20. Juni. Viel Neues über den Produktenveiſt bei der andauernden Geſchäfteſtille nicht zu berichten ger
Heu neuer Ernte zeigte ſich bereits zu Preiſen, die für alte

Ware bezahlt werden, Nachfrage. Auch von der Heeresverwal,
r iſt bereits mit dem Ankauf begonnen worden. Stroh und
Häckſel blieben andauernd knapp. Am Saatenmarkt hat ſich
nichts geändert. Wetter: heiß.

Letzte Telegramme
Trauerfeier für Oberleutnant von Trotha

im Großen Hauptquartier
Berlin, 20. Juni. Heute 5 Uhr nachmittags fand int

Großen Hauptquartier eine Trauerfeier und daran an
ſchließend die Ueberführung des am 19. Juni bei einem Fluge in
der Nähe des Großen Hauptquartiers tödlich abgeſtürzten Ober,
leutnants von Trotha ſtatt. An der Feier in der Kirche des
Diakoniſſenhauſes nahm S. M. der Kaiſer mit Gefolge teil
Anweſend waren ferner Generalfeldmarſchall v. Hinden,
re der kommandierende General der Luft,
ſtreitkräfte, ſowie eine große Anzahl von Offizieren des
Großen Hauptquartiers. Nach vollzogener Einſegnung wurde der
Sarg auf einer Lafette unter militäriſchen Ehren auf den Bahn-
hof überführt. Die Beiſetzung des Verſtorbenen findet in
ſeiner Heimat auf dem väterlichen Gute Scopau bei
Merſeburg ſtatt.

Zur Neubildung des öſterreichiſchen Kabinetts
.Wien, 20. Juni. (Korr.-Vureau.) Wie in parlamentariſchen

Kreiſen verlautet, geht das Beſtreben des Miniſterpräſidenten
Grafen ClamMartinitz dahin, eine polniſchedent-
ſche Mehrheit zu bilden unter Aufnahme von Vertretern der
Polen, Tſchechen, Südſflaven und Ruthenen als Landmann,
miniſter, um dem Kabinett einen dauernden Charakter zu ſichern
Andererſeits wird auch der Plan eines großen parlamentariſchen
Konzentrationskabinetts erörtert, in dem acht
Miniſzerpoſten einſchließlich des zu ſchaffenden Minjiſte.
riums für ſoziale Fürſorge unter den Parteien aufgeteilt würden
und außerdem ſechs Landsmann-Miniſterſtellen errichtet würden.
Der bulgariſche Miniſterpräſident beim öſterreichiſchen

Kaiſerpagre
Wien, 20. Juni. Kaiſer Karl und Kaiſerin Zitg

empfingen heute Mittag den bulgariſchen Miniſter
präfidenten in beſonderer Audienz.

Verlobung im Hauſe Habsburg
Wien, 20. Juni. Meldung des Wiener Korr. Büros.)

Mit Genehmigung des Kaiſers hat ſich Erzherzog
Maximilian mit der zweiten Tochter des Prinzen Conrad
zu Hohenlohe-Schillingsfürſt, Prinzeſſin Franziska, verlobt.

Zur Teilnahme Amerikas am Kriege
Petersburg, 20. Juni.agentur.) Wie gemeldet wird, erklärte der Miniſter des Aeußern

in einer Beſprechung mit Vertretern der Preſſe u. a., was die
wichtige Frage der Teilnahme der Vereinigten Staaten

die nord amerikaniſche Republifam Kriege betxreffe, ſo ſei
keinerlei Verträge mit den Alliierten einge-
gangen. Die Beſprechungen mit Senator Root und der ameri-
kaniſchen Abordnung fanden in völliger Offenheit ſtatt. Es ſei
nicht verſucht worden, bezüglich einer Zuſammenarbeit einen
Druck auf Rußland auszuüben. Alle Gerüchte über ein Ab-
kommen zu dieſem Zweck, z. B. mit Japan, ſeien falſch. Ueber
die Einberufung einer Konferenz der Alliierten ſagte
der Mintſter, dieſe ſei noch nicht in Vorbereitung.

Die belgiſche Miſſion in Amerika
WVaſſington, 20. Juni. Geſtern begleitete Lanſing

eine belgiſche Miſſion zum Weißen Hauſe, wo der
Führer derſelben, Moncheur, Wilſon ein Hand-
ſchreiben König Alberts überreichte und der
Dankbarkeit Belgiens für die von den Vereinigten
Staaten geleiſtete Hilfe zum Ausdruck brachte.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 20. Juni 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Zwiſchen Yſer und Lys nahm beſonders am Abend

der Artilleriekampf in einzelnen Abſchnitten große
Heft et an.

uch vom La Baſſse-Kanal bis zur Scarpe
war zeitweilig die Feuertätigkeit lebhaft.

Südweſtlich von Lens griffen die Engländer auf
dem Nordufer des Souchez-Bache s an. Auf den
Flügeln wurden ſie abgewieſen, in der Mitte gelang ihnen
ein Einbruch in unſere vorderen Gräben. Durch kräftigen
Gegenſtoß wurde verhindert, daß ſchnell nachgezogene eng
liſche Kräfte ihren Erfolg erweiterten.

Jm Vorfeld unſerer Stellungen nördlich von St.
Quentin kam es zu Zuſammenſtößen unſerer Poſten
mit engliſchen Streifabteilungen, die in unſerem Feuer
weichen mußten.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Längs der Aisne nur ſtellenweiſe auflebendes Geſchütz

fcuer.
Jn der Weſtchampagne wurde durch kräftigen

Gegenangriff eines märkiſchen Regiments der größte Teil
des Geländes zurückgewonnen, das am 18. Juni ſüdweſt
lich des Hochberges an die Franzozſen verloren ge
gangen war.

An den übrigen Fronten hat ſich bei der gewöhnlichen
Grabenkampftätigkeit nichts beſonderes ereignet.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Verantwortlich:

Handelsteil i. rtliches, LandwirtſchaftG. Wagner; für ctſchliches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon: für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
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